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Text. Offenbar. Johannis, Kap. XDV, V. 13:

und ich habe eine Stimme aus dem Himmel gehört, die zu mir ſagte: Schreib!

Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, von jezt an; ja! ſpricht

der Geiſt, ſie ruhen von ihren Arbeiten; ihre Werke aber folgen ihnen

nach.

Giebt es wirklich in der menſchlichen Geſellſchaft weiſe, tugendhafte, gemeinnüzige,

edle Menſchen, — — oderaber ſind alle, ohne Ausnahme, nur ſinnliche, ſelbſtſüch—

tige, verdorbene Geſchöpfe? — Sind Aufklärung und Veredlung wirkliche Vorzüge,

die unſre geiſtige Natur hienieden erwerben kann, und die wir während unſrer



ganzen Lebenszeit vervollkommnen und heiligen ſollen? — Oder ſind Aufklärung und

Tugend leere und bedeutungsloſeNamen? — —

Ein bei uns beiſpiellos zahlreiches und rührendes Leichenbegängniß hat die

Huldigung der Verdienſte eines weiſen und edeln Mannes aus unſrer Mitte, eines

wahren chriſtlichen Patrioten auf das entſchiedenſte ausgedrükt; es iſt daher die ſchönſte

Widerlegung aller derer, die allen Glauben an die Tugend verleugnen, weil ſie ſich

ſelbſt freiwillig dem Laſter hingeben; und es weist mirzugleich ſehr beſtimmt den

Gegenſtand an, denich in dieſer feierlichen Stunde, zu allſeitiger Erbauung/ beleuchten

ſoll. Es liegt mir nämlich ob:

einige Hauptzuͤge zu bezeichnen, die das Bild eines wahrhaft

weiſen und edeln Patrioten darſtellen.

Wirerbliken an demſelben:

Meinen erleuchteten Verſtand;

einen, für alles Gutegeneigten, entſchiedenen, ſelbſtſtändigen Willen;

3) ein liebevolles Herz, und

HMein ſegensvolles Wirken.

Nachdem Tode werden die Menſchen gewöhnlich noch weit richtiger als während

ihres Lebens beurtheilt; beim Uebergewichte des Guten vergeſſen wir die Schwach-⸗

heiten beliebter und gemeinnüziger Menſchen; wir unterhalten das dankbare Andenken

an ſie ſorgfältig, und der Zuruf der Religion freut uns innigſt: Selig ſind die

Todten, die in dem Herrn ſterben, von jezt an; ja, ſpricht der Geiſt,

ſie ruhen von ihren Arbeiten; ihre Werke aber folgen ihnen nach.
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Im Bilde eines weiſen und edeln Patrioten erbliken wir zu allererſt

einen erleuchteten Verſtand.

Welchgroßer Vorzüge hat uns Gott dadurch fähig gemacht, daß er uns das

koͤſtlichſte Geſchenk des Himmels,unſre Vernunft, verlieh! — Durch unſre Vernunft

können wir die Natur, die Urſachen und Wirkungen der Dingeerforſchen; durch

ſie können wir das WahrevomFalſchen, das Gute vom Boͤſen, das Nüzliche vom

Schädlichen unterſcheiden; durch ſie können wir das Vergangene und das Gegen—

wartige mit einander vergleichen und zugleich mit Wahrſcheinlichkeit einen Theil der

Zukunft entziffern; ja durch ſie ſchwingt ſich ſogar der menſchliche Geiſt mit ſeinen

Gedanken, Empfindungen und Wünſchen bis zu Gott, dem Urheber ſeines Daſeins,

dem Schoͤpfer und Erhalter der ganzen Welt empor!

Und dieſe großen, goöttlichen Anlagen der Erkenntniß ſind einer fortgehenden

Entwiklung und Ausbildung fähig, deren Ziel ſich nie angeben läßt; es giebt keinen

Zeitpunkt, wo dem menſchlichen Verſtande in ſeiner Vervollkommnung Stillſtand

geboten würde; es giebt kein bis hieher und nicht weiter. — Würden wir auch,

anſtatt der wenigen Jahre, die wir hier zu leben haben, Jahrhunderte und Jahr—

tauſende leben, ſo könnten wir dennoch immer nurdieerſten Anfangsgründe von der

Einrichtung der Weltkennen lernen.

Einen maͤchtigen Trieb nach Wahrheit und Weisheit, und eben daher einen

erleuchteten Verſtand erbliken wir im Bilde des Weiſen und des Patrioten. Eriſt

ein Kind des Lichts und nicht der Finſterniß; ein Freund der Wahrheit und nicht des

Truges. — Den hohen Werthgeiſtiger Bildung anerkennend, iſt und bleibt ihm auch

die Sorge dafür die wichtigſte Angelegenheit ſeines Herzens. Vorzüglich in dem

großen Buche der Natur und in dem Evangelio Jeſu Chriſti ſucht er Auflbſung aller

Zweifel gegen die Wahrheiten ſeines Glaubens; er will Belehrung, Aufklärung,

volles Licht über Gegenſtände, deren gänzliche Zuverläſſigkeit ſein Höchſtes iſt. Darum

findet man ihn der Quelle des Lichtes immer nahe. Inihrerblikt er in eben ſo hellem
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als mildem Glanze, waserſolle ſuchen oder nicht ſuchen; thun oder nicht thun;

ſchäzen oder verachten; Alles ſein Sollen und Wollen enthüllt ſich da ſeinem nach

Licht ſich ſehnenden Auge. — Soübtertreulich ſeine Denkkraft; ſo flößt er ſeinem

Geiſte immer mehr Verlangen nach allen den herrlichen Gütern ein, welche die

göttliche Huld in ihren Schäzen ihm gnadenreich anbietet; damit er ja, wenn Gott

ihn aus dieſer Welt abruft, mit ausgebildetern, höhern Einſichten und größern
Tugend⸗Fertigkeiten in jenes Land der Vollkommenheit hinübertreten könne.

Vortreffliche Denkunggart — unſrer Bewunderung nicht nur, ſondern auch

unſrer ſorgfältigſten Nachahmung würdig! —

I.

—32

Wir erbliken im Bilde eines weiſen und edeln Patrioten ferner einen

für alles Gute geneigten, entſchiedenen, ſelbſtſtändigen Willen.

Gerade ſo, wie es mit unſern Verſtandes⸗Kräften iſt, ſo verhält es ſich auch

mit unſerm Wollen und Handeln. — Werkann die Grenzen der Vollkommenheit

angeben, über die das menſchliche Herz nicht zu ſchreiten vermögend wäre? —

Wannkönnen meine Grundſäze nicht richtiger, meine Geſinnungen nicht edler,

meine Entſchlieſſungen nicht entſchiedener und feſter, mein Leben nicht reicher an
gutenThaten — und alſo mein ganzer, wahrer innerer Menſch nicht vollkommener

und glükſeligkeits-fähiger werden? — —

Imſchönſten Einklange erbliken wir daher bei jedem Weiſen und Guten Geſin⸗

nung und Wille, Ueberzeugung und Wandel. — Wasnüzen, ſourtheilt er ganz

richtig, was nüzen Erkenntniß und geiſtige Bildung den Menſchen, wenn er der

erkannten Wahrheit nicht gemäß handelt, dem Laſter fröhnet ſeine Beſtimmung

verfehlt und von ſeinem ſtrafenden Gewiſſen gefoltert wird? — Trozaller ſogenannten

weltlichen Bildung und Aufklärung bleibt der Wollüſtling und Ungerechte elend und

eine Geiſſel ſeiner Mitmenſchen. —

Der gute Menſch iſt innig überzeugt, daß jede Handlung ihre Folgen hat. Er
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weiß es, daß hier nur dieSaat war, unddort die Erndte ſein wird, hier die Lauf—

bahn, dort der Preis, hier der Kampf, dort der Sieg. Alles, was mich auf der

Welt ergözen kann, ſo ſchließt er, muß ich im Tode verlaſſen, nur meine Werke

folgen mir, die finde icham Throne meines Richters wieder — wäreich dahernicht

der größte unter allen Thoren, wennich leichtſinnig für die eitle Freude der Gegen—
wart das Glük einer ewigen Zukunft hingäbe? Nein! Noch iſt es Tag, noch kann

ich chriſtlich denken, chriſtlichhandeln, noch Wohlſein und Freude über meine Brüder

verbreiten. — Darumwill ich der guten Handlungen viele in der Welt ausüben,

und dieſen Vorſaz meines Herzens will ich gleich mit aller Treue in That verwandeln;

dies iſt bei ihm entſchiedener, feſter Entſchluß; und ſo wären denn Tugend und

Rechtſchaffenheit die beſtändigen Begleiterinnen ſeines ganzen Lebens; wohin immer

ſeine Wirkſamkeit dringt, erheitert ſich das Auge, erweitert ſich das Herzſeiner

dankbaren Brüder; die Kummer⸗Furchen an ihrer Stirne verſchwinden, und in ihren

Bliken liest er die Freude, daß ſie ihm Gott nahe gebracht hatte. — — Diesleztere

umſo mehe der Fall, da wir ferner

III.

in dem Bilde eines weiſen und edeln Patrioten ein liebevolles Herz

erbliken.

Ausbewunderungswürdiger Weisheit und Güte hat der Vater im Himmel die

Menſchen ſo genau und innig miteinander verbunden, daß jeder des Andern bedarf,
und Einer dem Andern nüzen kann. — Ueberdies hatunſergöttliche Erlöſer die

unbedingte und allgemeine Menſchenliebe, und die beſondere Nächſtenliebe zu ihrer

hochſten Würde erhoben, indem er ſie zum Hauptkennzeichen aller ſeiner Verehrer

macht. Daranwill ich erkennen, daß ihr meine Jüngerſeid (dies ſind ſeine eigenſten

Worte), wenn ihr einander liebt! — Undſein gleichgeſinnter Apoſtel Johannes

ruft dem geſammten Chriſten⸗Volke in gleichem Geiſte zu Kindlein! liebt euch

untereinander

Vergegenwärtigt euch im Geiſte, liebe Freunde! das Bild des Weiſen und Guten,

und mit Ehrfurcht erblikt ihr in ihm ein liebevolles Herz. — Esiſt, ungeachtetaller
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Liebloſigkeit und Selbſtſüchtigkeit, die namentlich unſerm Zeitalter anklebt, die

innigſte Ueberzeugung jedes echten Patrioten: daß allgemeine Menſchen⸗und beſondere

Bruderliebe die höchſte Zierde, die unerläßlichſte Pflicht des Chriſten, ſo wie der

ſchönſte Weg ſei, uns zur Aehnlichkeit mit dem Allerhöchſten zu erheben. — Alle

Vollkommenheiten Gottes ſieht er in Rükſicht auf uns, in treuer, unveränderlicher,

weiſer Liebe vereinigt. Dieſe Liebe erblikt er durch die ganze Schöpfung, erſieht

alleß, was lebt, Gutes empfangen aus der unerſchöpflichen Fülle der Segnungen

Gottes. Wodurch konnteſt du alſo (ſo ſpricht er zu ſich ſelbſt) dem Allervollkommenſten

dich mehr nähern, als durch eifriges, unermüdetes Streben, für menſchliche Glük—

ſeligkeit zu wirken, und im Kleinen zu erfreuen und zu ſegnen, ſo wie Gott im Großen

erfreut und ſegnet! Und ſo befolgt er unverdroſſen und raſtlos den heiligen Zenndſat:

ich will Gutes thun, und im Gutesthun nie müde werden.

Saget — urtheilet, liebe Freunde! ſind es nicht Wohlwollen und Liebe, die den

Menſchen adeln und heiligen! Mit welchem Wohlgefallen verweilt unſer Blik auf dem

Blike des Liebevollen und Gemeinnüzigen! Wie gerne hören wir ihn reden; wie

gerne ſehen wir ihn handeln! — Wie wohlthuend und ſegensvoll muß wohl ſein

Wirken ſein!

IV.

Ja wahrlich! im Bilde eines weiſen und edeln Patrioten erbliken wir

endlich ein aeeees Wirken.

Vielſeitig und wohlthätig äuſſert ſich die Wirkſamkeit q der58 deo Weiſen

und des Patrioten.

DieStiftung gelehrter und wiſſenſchaftlicher Anſtalten, ſind ſie nicht koſtbare

Geſchenke des Himmels, und untrügliche Mittel, auf alle menſchliche Künſte, Gewerbe

und Berufsarten mächtig einzuwirken?

Das Volksſchulweſen, iſt es nicht einer der wichtigſten Zweige der Staats⸗
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Verwaltung, der mit allen übrigen in der innigſten Vereinigung ſteht, und den

bedeutendſten Einfluß auf Staat, Kirche und Haus behauptet?

Sind gut eingerichtete Schulen nicht das Heiligthum, aus dem die beſſern

Regenten, Lehrer und Berufsleute hervorgehen? iſt zwekmäßige, treu bewachte

und geleitete Volksbildung nicht die ſchönſte Gewährleiſtung hoher Einſichten und

nüzlicher Kenntniſſe, ſo wie ree uneigennüziger, für Brüder ſich aufopfernder

Bürgertugenden?

Und zerlegen wir dieſe im Geiſte und führen einige derſelben namentlich an

Das ſchoöne Leben des Volks im wohlgeordneten Staate;

Die kluge Wirkſamkeit und der gemeinſame Fleiß;

Der regſame Betrieb der Landwirthſchaft;

Das immer mehremporſtrebende Veredeln der Gewerbe;

Der immerfortblühende Handel;

Der immerſchöner ſich entwikelnde Sinn für Künſte;

Die immergeiſtiger ſich ſelbſtordnende Gemeinde⸗Verfaſſung;

Die immer mehr ſich verſtärkende Theilnahme der Einzelnen für Recht und Ge—

rechtigkeit; — und daherdas immer lebhaftere Streben, zu Beſeitigung des Unrechts

ſelbſt, Hände und Kräfte zu bieten;

Der immer ſtärker erwachende Gemeinſinn;

Der immer mehrerglühende Patriotismus;

Die immerzahlreicher gegründeten und immer zwekmäßigereingerichteten milden,

fromm⸗chriſtlichen Waiſen-, Armen- und Unterſtüzungsanſtalten, und die damit

zuſammenhängenden wohlthätigen Hülfsvereine verſchiedener Art;

Und endlich, was der Staaten Grundveſte iſt, der immer lebendigere Glaube

an Gott, den Gründer der Staaten, — den Urheber alles Seins — den Vateraller

Menſchen — — —

Saget, geliebte Freunde! alle dieſe hohen Glüksgüter, alle dieſe großen

Segnungen, durch wen werden ſie von Gott den Menſchen dargeboten und bereitet?

Sind das die Früchte des Einfluſſes der Despoten? der Lichtverdunkler oder Licht⸗

ausloſcher? der Finſterlinge? der Selbſtſüchtler — — Nein, esiſt die Frucht des

ſegensvollen Einfluſſes weiſer und edler Patrioten, hochherziger Vaterlandsfreunde! —
2
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Ihr dankbares Andenken pflanze ſich auf unſere Nachkommen fort; und an ihrem

Grabe troſſe uns der fromme Glaube; daßihrverklärter Geiſt ſelig ſei/ und daß

ihre Werke ihnen in die Ewigkeit nachfolgen!

II.

Doch, das bisher geſagte genüge uns als Einleitung zur nachfolgenden

biograͤphiſchen Skize,

die ich, nach eingeführter Sitte, noch vorzuleſen habe. — Wovon mein Junerſtes

erfüllt iſt, davon überfließe mein Mund!

Wennein mit erhabenen Vorzügen des Verſtandes und des Herzens ausgerüſteter

Mannvonſeinem irdiſchen Wirkungskreiſe abgerufenwird, um ſeiner höhern Beſtim—

mungentgegenzueilen, ſobleibt es für ſeine zurükgelaſſenen Freunde ein angenehmes

Bedürfniß, ſich das Bild des ihnen Entriſſenen recht oft in allen ſeinen, für ſie ſo

bedeutungsvollen Zügen zu vergegenwärtigen, und ſich ſowohl in der Erinnerung deſſen

was ſie ſeiner perſönlichen Rähe und ſeinen Thaten verdankten, fortwährend zu

erfreuen; als auch ſich zu eben ſo edler Wirkſamkeit zu ermuntern und 38darin

zu beſtärken.

Ein ſolcher Mann war, nach demeinſtimmigen Urtheile Aller, die ihn kann⸗

ten, der am 24. dieſes Monats verſtorbene hochgeachtete Herr Fakob Laurenz Cuſter

allhier, Wittwer, den die Bewohner des Rheinthals gewiß immer — undwohlauch

viele in unſerm Kanton und im ſchweizeriſchen Aitrttand als einen ihrer edelſten

Bürger ſehr verehren. —

Seine Aeltern waren weiland Herr Kirchenpfleger Joh. Fakob Cuſter

von Altſtädten und Frau Sara Heer von Rheinek. DieZeit ſeiner Geburt fiel



auf den 16. Merz 1758 —undnach zwei Tagen wurde er, vermittelſt der Taufe

zum Mitgliede der chriſtlichen Kirche eingeweiht.

Unter treuer älterlicher Pflege und Erziehung hatte er bis in's zehnte Altersjahr

den Primarunterricht in der öffentlichen Schule, nachher aber 8 Jahre lang Privat—

unterricht beim ſeligen Herrn Johannes Riz genoſſen. * Im Jahr1768 kam er

als Jüngling in das Philantropin nach Haldenſtein, wo er mit vielen andern

berühmt gewordenen Eidsgenoſſen und Ausländern einen ſehr zwekmäßigen Unterricht

erhielt, und ſchon damals für Freiheit und Vaterlandswohl begeiſtert wurde. So oft

er jener Bildungbanſtalt erwaͤhnte geſchah es immer mit dankbarer Ruͤkerinnerung,

nur bedauerte er: daß ſein Aufenthalt daſelbſt— zu — nurzwei Jahre,

gedauert hatte.

ImJahr 1770 kam er nach Genf, um daſelbſt die Tuchhandlung zu erlernen;

zur Vervollſtaͤndigung ſeiner dort erlangten kaufmänniſchen Kenntniſſe verreiste

er nach 3 Jahren, über Mailand und Genua, zu einem Commiſſionär nach

Marſeille, wo er ſich noch 20 Monate aufhielt; und dann über Paris, Straßburg

und Baſel heimkehrte. —

Kaumwarerinſeiner Vaterſtadt angelangt, ſo machte er mit der damals

verwittweten Frau Anna Maria Magdalena Heer im Löwenhof allhier,

geborne Meier von Gottlieben (geweſene Gemahlin des Herrn Johannes Heer,

Kaufmanns), Bekanntſchaft, und knüpfte bald baranf das Band der Ehemitihr,

da ſie ihm den 28. Auguſt 1776 angetraut wurde. — —

Dieſer glüklichen Verbindung verdankt Rheinek den äußerſt wohlthätigen Um—

ſtand/ daß der ſelige Freund ſeinen Wohnort Altſtädten mit dem in Rheinek

vertauſchte; und da Er zugleich vermittelſt derſelben in den ausſchließlich eigenthüm⸗

lichen Beſiz der uralten Handlung Johann Heer in Verona gelangte, ſo

war dies die Veranlaſſung ſeiner alljährlichen Reiſen nach Italien, um daſelbt

mehrere Monate zuzubringen.

Unſer Herr Cuſter lebte in kinderloſer Ehe, und, ungeachtet großer Glüksgüter,

widmete er ſich dennoch 20 volle Jahre einem hin-und herreiſenden mühevollen
Geſchäftsleben, bis allmählig der Wunſch in ihm erwachte, ſich von der Handlung
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durutzuziehen und Ruhe zu genießen. — Allein, kaum war dies bewirkt, ſo brach

die Revolution aus. —

Eine Stelle aus den zurükgelaſſenen kurzen Notizen über ſeine nachherige

Witkſamkeit führe ich hier wörtlich an:

DerRevolutionsſtrudel riß auch mich gewaltſam hin. Der Wunſch nach Frei—

heit durchglühte zwar von Kindheit an meine Seele; allein da ich bis dahin keine

politiſche Stelle bekleidet hatte, ſo widerſezte ich mich anfänglich ſchüchtern der

Annahme irgend eines Amtes. Doch die Umſtände bewirkten gebieteriſch das

EGegentheil. Kaum hatte ich ein paar Mal den rheinthaliſchen Berathungs-

„Commiſſionen beigewohnt, ſo wurdeich ſchon Vorſteher; undſoerſchien ich

„auch in dieſer Eigenſchaft unter der Zahl der Deputirten in Frauenfeld, um vereint

mitihnen unſre Freilaſſung zu bewirken. — Mehr, danneinmalſchauerte mir vor

den Aufträgen, die ich erhielt; doch, die Liebe zur Freiheit — die Liebe zum

vaterland überwogenalle Bedenklichkeiten!— Das Rheinthal wurde den s. Merz 1798

vonſeinen vormaligen Oberherren für frei erklärt; — bald darauf organiſirte es

ſich zu einem democratiſchen Freiſtaate, wobei ich dem kräftigen und biedern

neugewählten Landammann Carl Heinrich Gſchwend als Landesſtatt⸗

halter beigeordnet wurde; — wir waren aber kaum an die Schwelle dieſer neuen

Verhältniſſe getreten, als wir ſogleich wieder durch grelle Unordnungen des

Pbbels und durch franzöſiſche Waffengewalt zugleich, ſehr unſanft zurükgedrängt,

ſehr bald aber in den Verband des helvetiſchen Freiſtaates aufgenommen wurden.“ —

Soweit ſeine eigenen Worte! —

In den Privatſtand zurükgetreten, ließ ſich Herr Cuſter, wahrend der laͤſigen

Militär⸗Einquartirungen im Jahr 1799, erbitten, die mühevolle Stelle eines Sindikus

(Präſidenten der Munizipalität) allhier großmüthig zu übernehmen. —

Inmſchwierigſten Zeitpunkte des Jahrs 1802 wurde er von der helvetiſchen

Regierung ganz unerwartet zum Finanzminiſter gewählt. Seine Freunde,

namentlich Gſchwend, Meßmer, La Harpe, ſuchten ihn zur Annahme derſelben

zu bewegen. Er hatte wirklich den Muth, demRufe des Vaterlandes zu folgen, und

fuͤr daſſelbe zu wirken, ſo lange es die Zeitereigniſſe geſtatteten. ———
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MitEndedes gleichen Jahrs wurde Herr Cuſter von einer Cantonal⸗-Verſamm⸗

lung als erſter Repräſentant des Cantons Säntis nach Paris abgeordnet

um in Verbindung mit Herrn Doktor Blum in Rorſchach und allen übrigen Depu⸗

rten der Schweiz eine neue Verfaſſung für dieſelbe zu bearbeiten. Sein Aufenthalt

daſelbſt dauerte 4 volle Monate; allein nachdem vomerſten Conſul das Machtwort

ertönt war; die Verfaſſung nach verbündeten Grundſätzen zu bearbeiten, ſo wurde

dieſe Miſſion um ſo mißlicher, da einerſeits die Inſtruktion dahin lautete, blos auf

Centraliſtrung hinzuwirken; anderſeits die Wünſche der verſchiedenen Committirten

ſich ſehr theilten. — Die geäußerte ungetheilte Zufriedenheit über ſeine und ſeines

Herrn Collegen Bemühungen von Seite der Cantonal⸗Verſammlung, nachder Zurük—

kunft, und bas Bewußtſein edler Beſtrebungen waren ihm, ungeachtet des nicht

ganz erreichten Zwekes, erfreuliche Belohnung.

Die Wahl in die Regierungs⸗Commiſſion wußte Herr Cuſter in Paris

von ſich abzulehnen; aber nicht ſo diejenige in die Liquidations⸗Commiſſion,

don der er ſich erſt ſpäter loswinden konnte. — Hingegen war der Selige von An⸗

fang an, bis in's Jahr 1817, immerwährend Mitglied des großen Raths

und mehrerer ſeiner Commiſſionen, beſonders auch der ſogenannten Rechnungs⸗

Commiſſion. — — Deneidsgenöſſiſchen Tagſazungen wohnte er zweimal

als Legationsrath bei; das erſte Mal der erſten Tagſazung im Jahr 1808 in

Freiburg; und das zweitemal der auſſerordentlichen des Jahrs 1808 in Solothurn.

Mehrere aͤhnliche Aufträge lehnte er ab. Erſt im Jahr 1847 entſagte er allen öffent⸗

lichen Beamtungen, und ungeachtet dringender Vorſtellungen blieb er unbeweglich

bei ſeinem gefaßten Entſchluſſe.

Dieallgemein anerkannte, unerſchütterliche Rechtlich keit unſers heimgegan⸗

genen Freundes wurde trefflich unterſtüzt von fließendem und kräftigem Redner—

dalent, und er fand zu ſeiner Zeit, als eines der hochgeachtetſten Glieder des

ſouverainen Raths, ein reiches Feld heilbringender Thätigkeit. Das Zutrauen, das

er beſaß, bewirkte die Möglichkeit, die oͤfters entgegengeſezteſten Anſichtenin den

ſchwierigſten Verhältniſſen auszugleichen, wo wir 3. B. auf die Theilnahme an der

neueſten Cantonal⸗Verfaſſung von 1814, auf die Trennung der Gewalten im paritä—

tiſchen Canton und auf die neue Organiſirung des evangeliſchen Kirchen⸗ und Schul⸗

weſens hindeuten dürfen. Wer nicht den Muth hatte, ſo zu reden und zu handeln,



wieEr, der Unabhängige, mußte doch den Grundſätzen, die ihn nachden

veränderten Forderungen der Zeit, leiteten, huldigen. — —

Weit entfernt, nach höhern Stellen zu geizen, ſuchte er ſich ihnen geſliſſentlich

zu entziehen; und konnte er dies als Vaterlandsfreund nicht immer, ſo freute es

ihn, die Bahn einem Andern zu überlaſſen.

Wennesſich ziemt, in republikaniſchen Staaten von Vätern des Vater—

landes zu ſprechen, ſo darf der Redner vor der Mit⸗- undNachweltnicht erröthen,

unſern ſeligenHerrn Cuſter als einen ſolchen zu bezeichnen. — Der Redner bleibt

der Wahrheit treu!

Seine Ordnungsliebe und Pünktlichkeit dürften kaum übertroffen werden.

Es war ihm bis in's ſpäte Alter Bedürfniß, ſein Tagewerkzeitlich vollbracht zu

wiſſen, und durch die zwekmäßigſte Eintheilung Zeit gewannerdieſen

umn Vielen Vieles zu ſein.

—wurde ſeiner weiſen, rechtlichen Denkungsart die Entſchei⸗

dung manches Zwiſtes anheimgeſtellt, und ſeinem Ausſpruche wurde willig gefolgt

So bewirkte er z. B., als Regierungs⸗Commiſſair, die von der evang. Gemeinde

Thal nathgeſuchte Trennung derkirchlichen Verhältniſſe zwiſchen den Gemeinden

Thal und Luzenberg —— und zwiſchen Rheinek, Heiden und Wolfhalden

——

Der vaſen und ſorgfältigen Fürſorge unſrer damaligen GemeindsVorſteher hat

es Rheinek zu verdanken, daß der ſelige Herr Cuſter und ſein Herr Bruder im Jahr

181s das hieſige Bürgerrecht annahmen, wozudie obige Behörde auf die zuvor⸗

kommendſte Weiſe zu ermuntern verſtand.

3wei Sauptzüge aus ſeinem edeln, tief in's bürgerliche Wohl eingreifenden
Leben und Wirkenließ ich bis dahin abſichtlich unberührt, um dadurch erſt am Ende
das entworfene ſchoͤne Bild des möglichſt vollendeten Patrioten, in den Jahren ſeiner

Kraftfülle, zu verklären und zu heiligen — es iſt ſeine weiſe und treue

Dheilnahme an Verbeſſerung des Schul⸗uud Armenweſens.



Er,der Edle, huldigte dem Grundſatz: der Zuſtand der öffentlichen Erziehung

ſei in jedem Lande der richtigſte Barometer zur Beſtimmung der Regierungsfähigkeit

oder Unfähigkeit ſeiner Regenten; und mitheiliger Begeiſterung für dieſen großen

Zwek, wozu die Revolution im hierin vernachläßigten Unterthanen-Lande ſo mächtig

ergreifend wekte, ſchloß er ſich freudig an alle die Männer an, die mit ihmdie

gleiche Anſicht theilten — — und ihre Zahl war damals ſchon groß!

Alsthätiges Mitglied des Cantonserziehungsrathes lernte er ganzdie
Bedürfniſſe deſſelben für durchgreifende Wirkſamkeit kennen; und als vielbedeutende

Magiſtratsperſon ſprach und wirkte er kräftig ſowohl in den Räthen, als bei ver—
langten Privat⸗Audienzen für Befriedigung derſelben.

Noch mehr! — Zurükgekehrt als geweſener Finanzminiſter des helvetiſchen

Freiſtaates und von den größten Ehrenſtellen und Glüksgütern begünſtigt, achtete er

es für ſich nicht zu gering und zu mühſam, die ihm angebotene Stelle des erſten

rheinthaliſchen Schulinſpektors freudigſt anzunehmen, und in Verbindung mit

ſeinen vortrefflichen Gehülfen, Herrn Doktor Neff in Altſtädten (demedeln

Veteran, den uns Gott noch lange erhalten wolle) und weiland Herrn Doktor Riz

in Bernek, die Schulen zu beſuchen, undihr Beſtes treulich zu fördern.

Solche ehrwürdige Beiſpiele aus jener tief bewegten Zeit mögen izt und in der

Folge manchen ſelbſtſüchtigen, merkantiliſchen oder politiſchen Plusmacher, dem

Volksbildung nur eine leere Phraſe ſcheint und dem die brüderliche Liebe mangelt,

einen Spiegel vorhalten, in dem er ein Bild erblikt, das ihn erblaſſen macht! —

Doch — bei Obigem allem ließ es Herr Cuſter nicht verbleiben! Viele Summen

floßen zugleich aus ſeiner Hand für pädagogiſche und volksbildende Zweke.

Seiner Großmuth verdanken wir faſt ausſchließlich den evangeliſch-rhein—

thaliſchen Schulfond, mit deſſen Jahrzins ſeit 1808 alljährlich das Capital⸗

Vermögen einer Schule vermehrt werden konnte — Zu Bildung von Lehrern

und Unterſtürzung armer Schulgenoſſenſchaften für nöthige Schulhaus—

Verbeſſerungen ſpendete er oft und viel reiche Gaben. — Undeben ſo warereiner

von den Hauptſtiftern unſrer bildendenLeſebibliothek im Rheinthal, für welche



er ein agenes Gebaͤude in Altſtadten aufführen ließ, und dieſe Anſtalt öfters ſowohl

mit Geldſummen als koͤſtlichen Handſchriften und Büchernreichlich beſchenkte. —

Aufſein Verlangen hinſchrieb der ſelige Ambüel die werthvolle Geſchichte des

Rheinthals, nebſt einer topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Beſchreibung dieſes Landes, welche

auf Koſten des Herrn Cuſter (in St. Gallen, 1805) gedrukt wurde. — Erließ auch

durch den verſtorbenen Herrn Ingenieur Fehr aus Zürich eine Spezialcharte

des Rheinthals trigonometriſch aufnehmen und in Kupfer ſtechen; auch einen d

zirten Such obiger rheinthaliſchen Beſchreibung beifügen.

Im Jahr1816 übertrug die hohe Regierung unſerm Herrn Cuſter, in Verbindung

mit zwei andern hochgeachteten Beamten (Herrn StaͤtthalterStegerin Lchten⸗

ſteigund Herrn Dekan Blattmann inBernhardzell) eine Arbeit, die alle ſeine

edlern Kräfte mächtig anſprach. Dieſe Commiſſton hatte nämlich den Plan einer,
den ganzen Canton St. Gallen umfaſſenden Anſtalt zur Beſorgung

der Armen zuentwerfen; dieſe Arbeit wurde vollendet in die Hände der Regierung

medergelegtund barren des günſtigen Zeitpanteet weſe Benuzung.——

Still, geräuſchlos ſeinen Weg verfolgend blieb der — innigſt verehrte

Herr Cuſter, von Glüksgütern begünſtigt, ein echter Prieſter der Wohlthä—

tigkeit, und ſezte ohne Ermüden, freundlich und heiter fort, was er ein halbes

Jahrhundert in ſüßer Gewohnheit zu thun bemüht war Gutes —nichts als

Gutes — unddaher kames, daß die Wohlthätigkeits-Anſtalten ohne Aufhören von

ihm ſprachen, der ſich immer bei ihnen und in jeder Noth hülfreich zeigte.

Es iſt mir nicht vergonnt, in Ziffern die Summen namhaft zu machen, die von

ihm und durch ihn den Stiftungen zufloßen; ſolcher, die von ihm gegründet und
vermehrt worden ſind; dieſer, die durch ſeine Unterſtüzung emporgehoben, und jener,
welche durch ſeine Wohlthaten beglükt wurden. — Nur mit wenigen Worten erwähne
ich jener heiligen Stiftung, wo der Selige den 20. Auguſt des Jahres 810 auf

ſeinem Landſiz Grünenſtein 16,000 Gulden allen evangeliſch⸗-rheinthaliſchen

Gemeinden zu einem gemeinſchaftlichen Armenfond großmüthigſt vergabte,

deren Zinſe jährlich zur Dotirung und Vermehrung der Armengüter beſtimmt ſind.

Auch in andere Cantone und Länder ſpendete ſein Wohlthätigkeits-Sinn reiche  
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Gaben den unglüklich Gewordenen. — Erſt vor wenigen Wochen wurde ich auf's

Angenehmſte überraſcht, als er mir für die durch Brandunglük beſchädigte arme

Gemeinde Muͤhlehorn im Canton Glarus 72 Brabanterthaler überreichen ließ! —

Dieſe gehörte wahrſcheinlich zu ſeinen lezten wohlthätigen Handlungen.

Aber— nein! Seineteſtamentlichen Verordnungenliefern neuerdings einen ſpre

chenden Beweis ſeiner wohlthätigen Grundſäze, theils durch neue Legate, theils

durch Vermehrung ſchon vorhandener Stiftungen. — Erkrönte damitalle frühern

ähnlichen Großthaten.

Das wichtige Dokumentverdient wortliche Vorleſung:

Auszug

aus der Bermaͤchtniß— Urkunde

des

—Laurenz Cuſters

von Rheinek ad. d. 4. Hornung 1814.

 

wWie werden durch die taͤgliche Erfahrung ſo oft und viel an RN Zinfltigten

unſers Lebens erinnert, daß ſich keine Wahrbheit ſo lebhaft in unſer Herz drangen

kann, als die, daß der Tod auch unſer Loos ſei. Da aber jene wichtige Stunde

das Ziel unſerer irdiſchen Laufbahn, uns unbekanntiſt ſo wird es erforderlich, daß

ein jeder bei Zeiten diejenigen Verfügungen feſtſeze und ſchriftlich zurüklaſſe, deren

Befolgung ihm nach ſeinem Ableben angelegen iſt.

Dieſem Zwek zu entſprechen, erbffne ich Ends⸗Unterzeichneter anmit meinen

lezten Willen, undteſtire, wie folgt:

Dem geſammten Rheinthale:

An den ſchon beſtehenden evangeliſchen Armenfond 8ood

Andenevangeliſch⸗rheinthaliſchen Schulfond 00

— Transport fl. 138000



— 18 Anα

Transport fi. 43000

Die erſtere Sinmne wird der evangeliſchen Gemeinde Altſtädten,

die zweite Summe der Gemeinde Rheinek zur Adminiſtration über—

geben. Die davon abfließenden Zinſe ſollen nach Ausweis der

Stiftungs⸗Urkunden d. d. 8. nber 1808 und 20. uaun 18104

verwendet werden.

In Rheinek:

Demevangeliſchen Waiſengut

Der HelfereiSchhee
enßß

Demevangeliſchen Armengut ——

um hievon alljährlich auf Jakobitag 50 fi. unter demne Hausarme

auszutheilen.

In Altſtaͤdten:

Dem evangeliſchen Armengut e

Dem evangeliſchen Waiſengut — — —

Dem evangeliſchen Stadtſchulgut zum Behuf An Diaconat⸗

Den evangeliſchen Schulen der äußern Rhodendaſelbſt —

An den Fond, von dem die Zinſe an Jünglinge verwendet werden, die

ſich der Medizin und Chirurgie wiedmen

An den Fond, umdenfährlichen Zins der beſten Hebamme ſchöpfen

Dem katholiſchen Armengutalldd
Ferner wird laut einem nachträglichen Inſtrument vergabet fuür die Ge—

meinde Altſtädten zu Gründungeiner RealſchuledieSLumme von

In —

Dem evangeliſchen Armengut daſelbſt —

Transportfl.

DasSchloß Grünenſtein gehört zu dieſer Pfarrei.
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Transport fl. 389200

Und endlich

Den Armen des Orts, woich begraben werde, um am Tage nach

meiner Beerdigung, ohne Rükſicht auf Religion, ſogleich ausgetheilt

zu werden — 0 * 0 0 — ⸗ 300

 

Zuſammen fl. 39500

So ſtiften edle Geiſter ſich ihre Unſterblichkeit hienieden, wenn die prunken⸗

deneenen eitler Ehre Nugt in Sinn und Vergeſcnen zerfallen ſind

Der ine Mann, ſein vieljähriger Freund, der ihm in Geſinnung,

Gemeinnüzigkeit und Verdienſt ſo nahe ſeht, Herr Regierungsrath Näff, wurde

vom Seligen bei Zeiten auserkoren, Teſtaments-Executor zu ſein; und durch ihn

werden die darin enthaltenen Verfügungen vollzogen werden.

Sowiedasoͤffentliche, folgenreiche, bedeutungsvolle Leben des Seligen viele

Züge der möglichſt vollendeten Tugend- und Gerechtigkeitsliebe, im umfaſ—⸗

ſendſten Sinn des Wortes, darbietet; — — eben ſo warer nicht minder reich an

Wohlwollen, Gefälligkeit, Güte und Liebe im häuslichen, wie im geſell⸗

ſchaftlichen Kreiſe— Gegenpflichtgetreue Untergebene war unſer

Herr Cuſter ein ausgezeichnet gütiger Herr. —

Für ſich allein oder für eigene Freuden machte und hatte wohl ſelten emand

in ähnlichen Verhältniſſen weniger Auſprüche und Bedürfniſſe, als er; daß aber

ein Reicher nur dann wohlthätig für die von ihm bewohnte Gegend werde, wenn er

nicht bloß an Sammlung von vielem Geld und großen Schäzen denkt, ſondern durch

angemeſſene Ausgaben den Menſchen zu verdienen giebt — warſein ſtets ausgeführter

gemdſn

Sowie Herr Cuſter ſich bewogen ſand ſich von öffentlichen Geſchäften zurük—

zuziehen, ſo veranlaßten ſpäter die Anzeichen von Krankheitsanfaͤllen, daßer ſich

von größern Geſellſchaftskreiſen zuruükziehen und nur in kleinen Zirkeln Erholung



and AUnterhaltung ſuchen nußte — Noch am Tage vor ſeinem Ende wares

daghnmn/ der ſtets gehabten Vorliebe für e zu pflegen.

Bald nach dem Ableben ſeiner würdigen Gatlin, welches den 9. Heumonat
1820 erfolgte, bemerkte er bedeutende Abnahme ſeiner Geſundheit;— undglüklicher

Weiſe fand er die Hand, derer die ſorgſamſte Fürſorge im Alter verdankte, und

die mit unermüdeter Wachſamkeit jedes Moögliche entfernte, was unangenehm und

widrig auf ihn hätte einwirken konnen. — Daserheiternde Bewußtſein, die vielen

oft düſtern Stunden der lezten Lebensſahre des Verblichenenauf ſo edle, gewiſſen⸗

hafte und aufopfernde Weiſe, bis zu ſeinem Ende, ee zu baben —2——

dieſe/ feine edle Freundin ſtetd erfreuen! —

8Die Geſundheits-Umſtände unſers heimgegangenen innigſt verehrten Herrn
Cuſters waren bis in ſein hohes Alter dauerhaft, und wurden nur höochſt ſelten

durch leichte Unpaßlichkeiten geſtört. In ſeiner Kindheit, als er erſt 8 Monate alt

und ſehrſchwachlichwar, erwies der Rirſchenſaft auſſerordentlich ſtärkende

Krafte: ſo wie er als lojähriger Knabe einen harten Krankheitsanfall von der Ruhr
ubeſtehen hatte Im Jahr 1808, inſeinem 53. Lebensfahre unterzog er ſich einer

luklich uͤberſſandenen chirurgiſchen Operation. Erſt im Merz 1822 wurdeer das

erſte Malvonbedeutenden apoplektiſchen Zufällen bedroht, die 8 Monateſpäter

hiederkehrten undbis zur Lebensgefahr geſtiegen waren, vor denen er aber, bei

ſchleumger gülfe und guter körperlicher Conſtitution, glüklich gerettetwurde.

Mehrere Periodiſch ſich zeigende Rükfälle, und beſonders wiederholte Bruſtkrämpfe
und BeklemmungimWeiumonat des Jahrs 1826, wurden namentlich durch
ſtrenge Diät, gegen Erwarten, nach Wunſchbeſtegt, und berechtigten einiger—
maßen zur angenehmen, allgemein geäußerten Hoffnung: ſein wohlthätiges Greiſen—
altermochte noch laͤuger gefriſtet werden Doch, die Vorſehung hatte es anders
dbeſchtoſſen ——Unerwartet und plbzlich — aber für ſich vorbereitet, der die
Rechnung mit der Welt im eigentlichen Sinne des Wortes abgeſchloſſen hatte und
bereit war, aus dem Abendſeiner irdiſchen Laufbahn in den glänzenden Tag des

immerwährenden Lebens hinüberzutreten, — wurdeeramlezten Donnerstage Nach—

mittags um2 uhr von einem Rükfall ſeiner Bruſtbeklemmung überrafcht;— die
Ladendlage und Monate, diebfters als Vorboten des Todes, den Menſchen das
Sterben ſo ſehr erſchweren, ſollten bei ihm nur auf Augenblike zurükgedrängt ſein!

X  
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—derKampfder Natur dauerte kaum eine Viertelſtunde; ſie unterlag ſchnell

cinem dawiſchen getretenen Schlagfluſſe, der nach wenigen Minutendas Ende ſeines

edlen, thatenreichen Lebens herbeiführte und den Geiſt zu den Chörender Seligen

erhob, die einſt, wie er, herumgingen und wohl thaten— in einem Alter von

72 Jahren, 40 Monaten und 8 Tagen. —

Cuſter ſarb — die Edeln klagen:

uns zu früh —manihn begräbt!

Segensreiche Werke ſagen

ZSeder Nachwelt: Cuſter lebt!

Sein Leichenbegaͤngniß haben wir als einesder feierlichſten und ruůhrendſten

zu betrachten, um der vereinten Theilnahme Unzaͤhlbarer willen, die ihn kannten

und liebten; ſo wie die allgemeine ehrfurchtsvolle Huldigung der Verdienſte ſich bei

Nennung ſeines Namens unfehlbar auf unſere Nachkommen fortpflanzen wird

Unſer ſelige Herr Cuſter hatte nach dem Tode ſeines hochgeachteten Herrn Bru⸗

ders, als treuer Rathgeber deſſen würdiger Frau Wittwe, fur ihren Herrn Sohn,

ſeinen Neffen: den Herrn Auguſt Conſtantin Cuſter (der damals ſchon abweſend

war), beſondere vaterliche Liebe und Fürſorge. Es wurde ihm die Befriedigung zu

Theil, denſelben nach mehrern Jahren aus der Fellenbergiſchen Erziehungbanſtalt

in das vaterliche Haus zurükkehren zu ſehen, — und er wird

/

—— was ich bei

der Beerdigung ſeines verehrten Herrn Vaters hoffend ausgeſprochen habe, die

Zierde des Loöwenhofs, der würdige Repräſentant ausgezeichneter Vorfahren, und

ur ſeine Mitbürger das werden und ſein, was jener war; — — undihr all betet

mit mir: Gott ſegne ihn dazu! — —

Moge der trauerndenFrau Schwägerin unſers heimgegangenen HerrnCuſters

durch dieſen ihren Herrn Sohn undihre vortreffliche Frau Tochter der Abend ihres

immer einſamer gewordenen Lebens möglichſt verſchönert und ſeine Freuden oft und

viel durch frohe Familienereigniſſe erhöht werden!

Auch die entfernten Anverwandten wird es mit tiefer Trauer erfüllen,

Ihn, den ſie ſets alsihren väterlichen Freund verehrten/ ſo plötllich der Welt

entzogen zuwiſſen.



— Ueberhaupt, allen ſeinen Verwandten und zahlreichen Freunden
in der Nähe und in der Ferne bleibe als der beſte Troſtdasfreudige Bewußtſein,
daß ſein Andenken nie erlüſchen, und die ſpäte Nachwelt noch, wiedie jezige, ſeine
Handlungen ſegnen wird!— — —

nd—wasſoll ich noch zum Beſchluſſe Dir, zahlreich verſammelte
ChriſtenGemeinde wünſchen? Wozu Euch alle mit Bruderliebe auffordern?

Wie Er, — unſer heimgegangene Freund, — ſind auch wir Pilger im fremden
Lande, undmüſſen auf dunkeln Wegen zu den Hohen unſrer wahren Heimath empor⸗
klimmen, um ihrer höhern Würde und Wonne uns empfänglich zu machen.

Werweiſe unter unsiſt, der beſcheide ſich des Looſes ſeiner Endlichkeit; —
der fühle unter den Beſchränkungen des ſinnlichen Lebens ſeine unendlich über ſie
hinausreichendeMenſchen- und Chriſtenwürde; — der vergeſſe auch unter der fröh—
lichſten Zerſtreuung des Lebens der Zeit, nie ſeines Berufes für die Unſterblichkeit.

Weblieren laßt ung theuerſte Mitchriſten! keinen Lebensaugenblik in dieſem
heiligen und ſeligen Streben! Huldigen laßt uns der wahren geiſtigen Aufklaͤrung, die
weder blendet noch täuſcht; und mächtig vor den ſchändlichen Abwegen des Aber⸗
glaubens und des Unglaubens ſichert! — Laßt uns unſer Herz und Leben heiligen
durch wahren chriſtlichen Gemeinſinn und aufrichtige Nächſtenliebe! — Und laßt uns
keine Gelegenheit verſäumen, unſers Vaters großes Werk zu treiben und unſern Mit⸗
menſchenzum Segen zu leben/

Wie die Frühlingstage ſich ſchnell neigen zum Abend; wie die Blüthenzeit
jedesmal dahinſchwindet, gleicheinem Hauch; wie die Blume verduftet und verwelkt,
oft ſchon im Mittage; ſo zerrinnt unſer Leben unaufhaltſam ſchnell; ſo flieht die

ſchöne Gelegenheit ehe wir's gewahr werden, ohne Wiederkehr; ſo ſtehen wir am
Ziele —

Nurdievollbrachte Arbeit iſt der Gewinn; dieerſt beſchloſſene iſt noch unge⸗
wiß. Darumlaßt uns wirken, jeder nach dem Maße ſeiner Kräfte, ſo lange
unſer Tag dauert—  
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Duaber, der du dieſe Weisheit lernſt und übſt, mein Chriſt! traure nie über

die Flüchtigkeit und Ungewißheit dieſes Lebens! Klage nie am Grabe eines Edlen
er ſey zu frühe geſtorben; er hat lange gelebt, weil er wohl gelebt hat. — Schau

jeden Augenblik dem Tode froh in's Angeſicht: er iſt Wiedergeburt zum ewigen

Leben. Nirgends iſt Tod in der ganzen Natur: überall Hervorgehen zu neuem

Leben. — Am Grabeerhebe ſich dein Geiſt in heiliger Andacht zu den SternenVon

jenerHimmelshöhe blike in des Lebens tiefes Thal, und du wirſt auch dieſes im

Lichte der Unſterblichkeit betrachtet, deinem Gott verdanken. — Hebeglaubensvoll

dein Haupt empor, wennder Bote Gottes dir winkt: deine Erlöſung nahet ſich! —

Sieh ohne Schreken Himmel und Erde unter dir verſinken; ein neuer Himmel, eine

neue Erdenimmtdich auf, in welcher Gerechtigket wohnen. — Scheide getroſt von

deinen Lieben: du gehſt nur auf kurze Zeit voran zu deinem Vater; ſie folgen dir. —

Die Erdenwelt entläßt dich deiner Arbeit; der Feierabend umſchattet dich mit Frieden;

der Tag des Lohnes bricht an; es iſt dann vollbracht; dein Auge bricht; dein

Odem entflieht; dein entfeſſelter Geiſt ſchwingt ſich empor zur Geſellſchaft reiner, ewig

ſeliger Geiſter!

Amen! Heil jedem, dem hier im Pilgerthale das Leben ſo entſchwand; den

hier der letzte Mittag oder Abend ſo ereilt; — — ein ewiger Frühling beginnt für

ihn; deſſen Tage kennen keine Nacht; ſeine Blüthen welkennicht; ſeine Feuchte

die Vollendeten mit namenloſer Wonne. —

Weke uns alle auf, Vater unſers Lebens! zu dieſer Weisheit, und erhalte

wachſam in derſelben unſern Geiſt, bis er, über alle Schwachheit erhoben, dein

Antliz ſchaut in Gerechtigkeit. —

 



Stiftungs⸗Urkunde
über

den rheinthaliſch—⸗ evangeliſchen Schulfond.

DerErziehungsrath vom Kanton St. Gallen hat unterm 8. April 1806 bei

Uebergabe 614 f. 26 kr. aus dem ehemaligen landfriedlichen Schulfond an das
evangeliſche Rheinthal, mit Genehmigung der hochlöblichen Regierung ſich vorbe⸗

halten, wie er über die Zinſe dieſes Fonds, zum Beſten bald dieſer, bald jener

Gemeinde disponiren werde.

In Erwagung nun, daß durch ein großmüthiges Geſchenk des Serrn Kantons—
und Erziehungsraths Jakob Laurenz Cuſter obgedachtes Capital auf die Summe von

250 fl. vermehrt und bereits bei der evangeliſchen Gemeinde Altſtädten gegen eine

alljährliche Verzinſung zu 4 Proc. angelegt wordeniſt, folglich ein Aeten von

50d abwirft.

In Erwaͤgung daß es bei dieſem Betrag— und den Abſichten des

edlen Stifters angemeſſen iſt, eine Regelfeſtzuſezen, nach welcher die Benuzung

der Zinſe den ſämmtlichen — des Rheinthals nach n nach

enſen

beſchließt.

Obgedachtes Capital von 1250 fl., ſchreibe Gulden Eintauſend zweihundert
undfünfzig, iſt und bleibt ein gemeinſchaftliches wahres Eigenthum aller evangeli—
ſchenSchulen des Rheinthals, und kann weder veräußert noch zur enuagteandrer
Schulen verwendet werden.



 

2) Dader Zins von 1280 fl. Capital à 4 Proc./ 650 fl. beträgt, und zwei Jahr⸗

zinſe die Summe von 100 fl. thun, ſo ſollen nur alle zwei Jahre über ſolche 100 fl.

zu Gunſten einer evangeliſch— rheinthaliſchen Schule disponirt werden mögen. Mit

Martini dieſes laufenden Jahres 1808 anzufangen, n von zwei Jahren zu zwei

Jahren fortzufahren.* *

3) Die evangeliſchen Schulen des cheinche werden hinſichtlich e ztono⸗

miſchenAdein 2 aſen abgetheilt/ lautinen aufgeſtelltem3

Die ärmere Kiaſe ſoll die Vergabung der oo ſi. weimal——mögen,

bevor man der zweiten, vermöglichernKlaſſeden Zugang auch erbffnet.

Sooft100 fl. Zins beiſammen ſiſind, ſollen die Schulen der erſten Klaſe

angefragt werden: ob ſedieſe Schenkung mit andern 100 fl. freiwilligem Beitrag

zum Beſten ihres Schulfonds vermehren wollen? Diejenige Schule, die ſich hiezu

willig erzeigt, iſt die erſte, welche mit den beſagten 100 fl. dotirt wird; würden

mehrere Schulen zugleich ſich dazu anerbiethen, ſo entſcheidet das Loos, in welcher

Reihe ſie einander folgen ſollen. Erſt nach ſolchen Schulen, welche ſelbſt kräftig

x) Im Wintermonat des Jahres 80s hat Herr Kantong Ern⸗

hungsrath Jakob LaurenzCuſter die ſaͤmmtlichen evangeliſchen Schulen

des Rheinthals mit einem aͤhnlichen Capital von 1260 Guldenbeſchenkt

daſſelbe derGemeinde Rheinek zur Verwaltung uͤbergeben, unddie

gleiche Benuzungsart dabei zur Bedingung gemacht, welche der obige

Beſchluß vom W. L. Erzlehungsrath d. d. 2 Jaͤnner 1808 vorſchreibt,

— Auf dieſe Weiſe erhaͤlt alljaͤhrlich eine rheinthaliſche Gemeinde

100 fl. Schulcapital aus dem Jahrzins des rheinthaliſchen Schulfonds,

unddamit dieß ſchon im Jahr 1808moͤglich werde, ſoſchenkte Herr

Cuſter damals nebſt obiger Summe noch 60 fl. zur Ausfuͤllung der er⸗

forderlichen 100 ſc. — Dasobige Capital von 2600 f. iſt nun durch

dieletzte teſtamentariſche Verfuͤgung von Hrn. Anerndie een

Summe von 7600 fl. erhoben worden.
4



mitwirken, ihre Schulfonds zu verbeſſern, können aus der nämlichen Klaſſe die

übrigen, die nichts thun, nachfolgen, in der Reihe, wie ſie in dem aufgeſtellten

Verzeichniß angeſchrieben ſind. Sollte wider Verhoffen von der ganzen Klaſſe keine

Schule etwas beitragen wollen, ſo hat jede die edin100 fi. in der Ordnung

zu beziehen, wie ſie angeſchrieben iſt. —

5) Wenn die erſte Klaſſe der Schulen die Dotirung zweimal empfangen hat,

ſo tritt endlich die zweite Klaſſezum Genuß gleicher Vergabung ein, jedoch unter

gleichen Bedingniſſen und Vorſchriften, wiedieerſte Klaſſe.

6) Diedoppelte Begünſtigung der erſten Klaſſe ſoll ihr nur für den erſten Tour

eingeräumt ſeyn; nach Verfluß deſſelben treten alle Schulen in gleiche Dede der

Zeitfolge ein, und die Klaſſen hören auf.

7) Wennaberauch früher irgend eine Schule der zweiten Klaſſe durch Unglück

oder andere Umſtände in Abnahme kommenſollte, ſo ſoll ſie in dieſem Fall unter die

Bedürftigern geſtellt und alſo vorgeſezt werden.

8)JedeSchuleſoll verbindlich gemacht werden, nicht blos die Schenkung der
100 fl., ſondern auch ihren eigenen Beitrag an das Schulgut, auf Grundſtüke zu

verſichern, und dieenige⸗ die ſich deſſenweigern würde, bleibt von der Vergabung

ausgeſchloſſen.

9AusdenZinſen ſollen die Salaria der Schullehrer verbeſſert werden.

10) Ein jeweiliger Schulinſpektor der evangeliſchen Schulen des Rheinthals

iſt verpflichtet, dieſen Beſchluß pünktlich und buchſtäblich in Vollziehung zu bringen;

der Erziehungsrath wird ſich darüber alle zwei Jahre einen Rapport vorlegen laſſen.

44) Jedeevangeliſche Gemeinde kann zu ihrer nne von dieſem Beſchluß
eine Abſchrift erhalten.

St. Gallen, den 24. Jänner 1808.

Der Praͤſident des Erziehungsrathes,

— Im Namen des Erziehungsrathes,
der Aktuar deſſelben,

Hartmann.

Den 28, Jänner 1808 wurdevorſtehender Beſchluß hoheitlich ratifizirt



IV.
Kurze Dankrede.

Als im Wintermonat des Jahres 1808 der rheinthaliſche Schulfond zum zweiten
Male durch die Großmuth des Herrn Cuſters vermehrt wurde, erwählte jede Ge—

meinde einen Stellvertreter, die vereint ihrem großen Wohlthäter einen Beſuch

machten, und an deren Spize Pfarrer Steinmüller, als Schulinſpektor des Rhein—

thals, nachfolgende Anrede hielt;: —

—

Es iſt Ihrer Beſcheidenheit gewiß unerwartet, geiſtliche und weltliche Vorſteher
aus allen evangeliſchen Gemeinden unſers Bezirks vor Sie treten zu ſehen; — und

doch, wenn Sie über die Urſache nachdenken, ſo muß ſich der Gedanke vonſelbſt

darbieten: ehrfurchtsvolles Dankgefühl für irgend eine Ihrer vielen wohlthätigen

Handlungen habe uns zu Ihnen begleitet. — Ja! Verehrungswürdiger, edler

Mann! noch nie haben uns unſre Gemeinden mit einem ſo angenehmen Auftrage

beehrt, wie im gegenwärtigen Falle, dun die Gefühle derſelben koönnen wir ganz in

den unſrigen ausdrüken.

In demdicht geflochtenen Kranze ihrer Wohlthaten duftet manche liebliche

Blume; aberer iſt auch mit einer Perlſchnur durchwebt, deren Glanz dauernder

als aller Blumen Wohlgeruch iſt; — undEine dieſerſchönſten, edelſten Perleniſt

Ihre ſo großmüthige Stiftung an unfere evangeliſch⸗rheinthaliſchen Schulen. —

So vernachläßigt bisher die Geiſtescultur des Volkes überall war, ſo waren

die Seelenkrafte des Rheinthalers dennoch nie ſo abgeſtumpft, daß das Gefühl für

beſſere Entwikelung derſelben ſich nicht in jedem Zeitraume rege gezeigt haͤtte.

Nachdem in unſerm gemeineidsgenoſſiſchen Vaterlande die Reformation aller Geiſt

und Herz mehr oder weniger ergriffen hatte, behauptete auch der größere Theil der

4*



Rheinthaler eine Denk- und Glaubensfreiheit, während dem er ſich noch in politi⸗

ſcher Hinſicht alter Uebung unterzog; und ſeine in Glaubensangelegenheiten gleich—

geſinnten Obern ehrten ſpäterhin dieſes Gefühl edelſter Freiheit, indem das Rheinthal

mit in den Genuß der Stiftung kam, die nachher unter dem NamenLandsfriedlicher

Schultond belanntwar.

Auch die evangeliſchen Pfarrer im Rheinthale thaten von Zeit zu Zeit etwas

zum Behufe des Schulweſens; aber was können meiſt unbegüterte Pfarrer in peku—

niärer Rükſicht thun? — Aufgenommene Steuernbeiihren evangeliſchen Ritbrü⸗

dern, und fromme Stiftungen beim Tode vermöglicher Bürger, wozu ſie aufforderten,

halfen einzelnen Gemeinden in etwas; allein dies vermochte doch nicht: daß im

Ganzen unſer Schulzuſtand zu einer bedeutenden Quelle ſeines ehrenhaften Fort⸗

beſtehens nach Bedürfniß der Zeit gelangte. —

Die Revolution unſrer Tage, die ſo manche noch ungeheilte Wunde ſchlug,

hat an dem kranken Koörper denn doch auch manchen Krebs des Verderbniſſes
ausgeſchnitten; und wenn der Staatnoch nicht bei Kräften iſt, überall Balſam zu

ertheilen, ſo iſt es um ſo ehrenvoller für ſeine dermẽgüchen Bürger: wenndieſe

an ſeiner Statt zur Hülfeherbeieilen.

Sie — hochgeachter Herr Cantonsrath! — ja! — Ihr Beiſpiel läßt alle

Vorangegangenen weit hinter ſich zurük! — Siehaben unſer gemeinſchaftliches

noch unbedeutendes Schulgut zu einer Bedeutung erhoben, die nicht der Trägheit,

der Sorgloſigkeit der Gemeinden pflegt, ſondern ſiezum Nachdenken darüber erwekt:

welch einen Werth eine beſſere Bildung und Erziehung haben müſſe; und ßſie an⸗

Dernt, auch ihre Krüftezu gleichem Zweke zu verwenden.

Dafür ſollen wir Ihnen die Gefühle der innigſten Dankbarkeit und Verehrung
aller evangeliſchen Gemeinden unſers Bezirks bezeugen, und wir übernahmen es ſo
gern, dieſes Gefühl würdigender Großmuth — von dem auch wir belebt ſind —

Ihnen zu äußern; — aber — esgebricht uns nun an Worten, daſſelbe würdig

und lebendig genug ausdrüken zu können! —

NRehmen Sie die Fülle unſrer Empfindungen für den Ausdruf derſelben an.



 

Wirdenken uns nicht nur Ihre Edelthat an ſich, ſondern ihreWirkung aufſpätere

Generationen. — Wirſehen unſer Volk durch ungleich beſſern Unterricht ſich nach

und nach immer mehr veredeln, und die Anlagen, die Empfänglichkeit für das, was

jeder Stand zu ſeiner Vervollkommnung bedarf, ſich ſtufenweiſe entwikeln; — ſehen

gebildete Vorſteher, zärtliche Mütter, gute Bürger — — ein Arkadien in der Zu⸗

kunft! und einen Altar, zu dem jährlich eine frohe Jugend wallet, ihn mit Blumen

zu bekränzen, und der geweiht iſt: —— —

dem edeln Freunde der Jugend und der hessern Aeninett;

dem theuern, unvergesslichen, rorzügliehenJrheinmalisohen

Volles: — ——

ICOB LAVRENZ CUSTER.
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DasRheinthaliſt eine der geſegnetſten Landſchaften der Schweiz; ſie bringt

alles hervor, was die nothdürftigſten Erforderniſſe des Menſchen erheiſchen. Wenn

demnach einiger Wohlſtand ſich in ſelbiger erzeugte / ſo war eseine natürliche Folge

der Fruchtbarkeit des Bodens, die durch den Fleiß und die Induſtrie der Einwohner

vermehrt wurde. —
—

Wir konnen es uns aber auch nicht bergen, daß neben dieſem Wohlſtand

zugleich drükende Armuth in dieſem Laͤndchen herrſcht, beſonders längs dem Rhein

dach. Dieſer Fluß, wenn er dem Land Vortheile gewährt, iſt dennoch ein unfreund⸗
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licher Nachbar. Seine Ueberſchwemmungen verderben nur zu oft den Uferbewohnern

deſſelben ihre Saaten, und rauben ihnen ihr Brod; ſeine koſtſpieligen Eindammungen

uͤberſteigen die Kraäfte derſelben. Dies mag eine der Haupturſachen ſein der Hemmung

eines beſſern Emporkommens; es mögen deren aber auch mehrere ſein anderer Art,

die wir hier nicht berühren wollen. —

Zur Unterſtüzung und Aufhülfe der Bedürftigen hat zwar jegliche Gemeinde

Gemeindsboden, der jedem mehr oder weniger Nahrungdarbietet; derjenige aber,

der ihn nichtſelber bearbeiten kann, es ſei nun wegen Alters oder Krankheit, loöst

nicht ſoviel aus ſeiner Verlehnung, daß er ſich on erhalten könnte, und dieſe

ſind es, die dann darben müſſen.

Altſtädten und Rheinek vorbehalten, giebt es keine Gemeinde, deren Armengut

ausreicht, ihre unbehülflicheArmen zu unterhalten. — Ausſichten aufreiche Vergabun⸗

gen ſind keine da, wenn von der Vergangenheit auf die Zukunft gefolgert werden

ſoll. — Durchdrungen von der Wahrheitdeſſen, wasbisjezt geſagt iſt, belebt von

dem Wunſch, daß mein Beiſpiel Nachfolger erweke, die dem dürftigen armen

Rheinthaler ihre hülfreiche Hand reichen, mache ich Endsunterſchriebener folgende

Vergabung unternachſtehenden Bedingniſſen:

9) Ich übergebe der evangeliſchen Gemeinde Altſtädten zu Handen aller evangeli⸗

ſchen Gemeinden des Rheinthals ein Capital von 16,000 fl., ſchreibe Gulden ſechs—

zehntauſend, guter hieſiger Landeswährung, zu einem gemeinſchaftlichen Armenfond,

um daraus die Armengüter der nachbenannten Gemeinden alljährlich zu dotiren,

auf Art und Weiſe wie geſagt werden wird.

2Dieevangeliſche Gemeinde Altſtädten ſtellt für dieſe Summe einen Schuld—⸗

ſchein zu Handen aller rheinthaliſchen evangeliſchen Gemeinden aus, der der Gemeinde
Rheinek in Verwahrung übergeben wird; ſie verpflichtet ſich, ſelbige alljährlich mit

Proc. zu verzinſen, wovon der erſte Zins mit Martini 1814 verfällt mit 640 fl. —

3) Dies Capital darf zu keiner Zeit unter keinerlei Vorwand angegriffen werden,
nur die davon fließenden Zinſe ſollen verwendet werden wie folgt;

Eswird davonabgegeben
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Ae der Gemeinde Balgagchggggg 100
8 der Gemeinde St. Margrethen 8800

41818 der Gemeinde Marbach mit Zuzug Leuchingens — 6600—

4814der GemeindeRebſtein 6660

der Gemneinde Altſͤdffden 2700

4816der Gemeinde Rheinek — —— 600

4817 der Gemeinde Diepoltsau mit Zuzug Schmitter und —* 600

„4818 der Gemeinde Bernek mit Zuzug derAu .800

der Gemeinde ichkheerreee 1090
der emeindepdpccc 99

fl. 6400

und ſo wird fürohin fortgefahren von einem Jahrzehend zumandern. *

5) Dieſe Vertheilung gründet ſich auf die Bevolkerung der Gemeinden und auf

den mehreren oder minderen Wohlſtand derſelben.

6) Die Gemeinden, die dieſe Beiträge alle 10 Jahreerhalten, müſſen ſich

verpflichten:

) Dieſe Beiträge jeglichesmal binnen 8 Monaten auf ſichere Unterpfand nach

Vorſchriften der Geſeze anzulegen, und zwar im Fennete

6) Das Capital*anzugreifen, ſondern nur die davon ſließenden Zinſe

zum Beſten der würdigſten Armen ihrer Gemeinde, die das 50. Jahrihres

Lebens zurükgelegt haben (kränklichen Perſonen kann der Zutritt früher

eröffnet werden)/ zu verwenden.

c) Fürdieſe Capitalien eine beſondere Scriptur zu führen, undſelbige zur

Einſicht der Reviſton, die durch den d. 7. beſtimmt werden wird, offen zu

halten. Diejenige Gemeinde,die ſich dieſen Vorſchriften nichtunterzieht,

oder ſelbige nicht pünktlich beobachtet, bleibt ſo lang von der Vergabung

ausgeſchloſſen, als ſie ſich deſſen weigert.

7) Dieevangeliſche Gemeindsverwaltung zu Altſtädten wird zu Beſorgung dieſes



Capitals eine eigene Adminiſtrauon von zwei Mitgliedern, aus ihrer Mitte gewählt/

niederſezen, und für ſelbige gut ſtehen. Dieſe zwei Adminiſtratoren werden nebſt der

Beſorgung der Revenüen dieſes Capitals die jährlichen Beiträge an die betreffenden

Gemeinden gegen Schein abgeben, undjeglicher dafür eine beſondere Rechnung eröff⸗

nenSie werden dieſe Gemeinden von Zeit zu Zeit, jedes Jahrzehend wenigſtens

anmal, bereifendie Bücher und Capitalbriefe, die von dieſer Stiftung herrühren,

ſich vorlegen laſſen, und überhaupt nachſehen, ob die im d. 6. vorgeſchriebenen Punkte

befolgt werden. — Für die Mühewalt dieſer zwei Adminiſtratoren wird ihnen von

der Gemeindsverwaltung zu Altſtädten aus dem Ueberſchuß der Verzinſung dieſes

Capitals eine angemeſſene Entſchädigung geſchöpft werden. —

8) Sollten ſich im Verfolg Anſtände erheben über den Sinn und Geiſt der in

dieſer Stiftungs-Urkunde enthaltenen Verfügungen, oder daß eine Gemeinde ſich

weigerte, den Vorſchriften dieſes Reglements ein Genügen zu leiſten; oder eine der⸗

ſelben von der Reviſton angeklagt würde, dieſe Vorſchriften nicht zu beobachten, ſo

ſollen in dieſem Fall die evangeliſchen Gemeinds⸗-Verwaltungen von Altſtädten,

Rheinek und Bernek, fegliche ein Mitglied wählen, die dann zuſammentreten, über

die vorſindlichen Anſtände oder Klagen das Röthigeerklären, und erforderlichen Falls

den Verluſt des ferneren Genuſſes dieſer Stiftung erkennen und verfügen werden. —

Träfe es eine der benamſeten drei Gemeinden, ſo werden in dieſem Fall die zwei

Mitglieder der zwei anderen Gemeinden eine dritte unpartheiiſche Gemeinde einladen,

ihnen ein drittes Mitglied zuzugeben, die dann vereint, wie obenſchon geſagtiſt,

handeln werden. — Dieſe drei Schiedsrichter ſind auchbeauftragt, auf den Fall hin,

daß Altſtädten den Stiftungsfond der 16,000 fl. nicht länger beibehalten wollte,

——— welcher Gemeinde derſelbe auf die gleichen Bedingriſe, die in

2. und 7. vorgeſchrieben ſind, zu überlaſſen ſeie. —

9 Wanneine Gemeinde oder mehrere von beſagten 8 Schiedrichtern dahin er⸗

klart werden, des ferneren Genuſſes dieſer Stiftung aus angeführten Gründen

verluſtig zu ſein ſoſoll ihr Contingent als ein Zuſchuß betrachtet, und unter die

übrigen Gemeinden nach dem durch den d. 4. aufgeſtellten Verhältniß vertheiltwerden. —

10) Begäbe es ſich, daß mit der Zeit von einer Gemeinde Dorfſchaften ſich

trennten, ſo ſoll dem austretenden Theil von dem Contingent, das der Gemeinde

zufloß, nach Markzahl der Mannſchaft, das Behörige zugetheiltwerden. —

 



0Dieim d. 4. aufgeſtellte Vertheilung des Zinſes des Stiftungsfonds,bleibt

in ihrer Kraft ein volles Jahrhundert hindurch, nach Verfluß deſſelben aber, und

ſo von einem Sekulo zum andern, mag ſelbige abgeändert werden, jedoch nicht anders,

als nach den Grundſäzen, die der d. 5. beſtimmt. — Dieſe Abänderung wird durch

eine doppelte Anzahl von Schiedrichtern, die laut Anleitung des d. 8. gewählt und

einen Obmann auseiner vierten Gemeinde ſich zuziehen werden, erkennt und be—⸗

ſtimmt werden.

InUrkunddeſſen unterzeichne cch mich eigenhändig, und deßane es mit meinem

Petſchaft.

Grünenſtein, den 20. Augſtmonat 1814.

(Sig.) Jakob Laurenz Cuſſter

Kantons- und Erziehungsrath.

Annmerkaung.

Die Uebergabe und Erbffnung dieſer Urkunde geſchah zu jener Zeit aus Auftrag

des Herrn Cuſters, durch den hochgeachteten Herrn Kantonsrath, Johann Mathias

Näff von Altſtädten, an die in Bernek verſammelten Repräſentanten der rheinthaliſch⸗

evangeliſchen Verwaltungen und Gemeinden — die damals ihre dankbaren Gefühle

zwarlaut äuſſern — aberin ihren Dankesbezeugungen die Rükſichten beobachten mußten,

welche die bekannte Beſcheidenheit des großherzigen Stifters ihnen zur Phicht machte.

 



VI.

————aus —* prototott

—— * bei den

erhandrungen der Repraͤſentanten

evangelifſchen Verw alkungen und Gemeinden des Rheinthals
zu Altſtädten am 28. Hornung 1828.

In gerührter Stimmung folgen die verſammelten Abgeordneten der evangeliſchen
Gemeinden des Rheinthals der trefflichen Anrede des Hrn. Präſident Kubli; wie vor
17 Jahreneine ähnliche, doch weitfroͤhlichere Verſammlungin Bernekſtatt hatte,
dieſelbe damals demhochgeehrten Herrn Kantons⸗- und Erziehungsrath Jakob
Laurenz Cuſter ſelbſt noch herzlichen Dank ausdrüken laſſen konnte, für die groß—
müthige Vergabung von 16,000 fl., womit der Edle einen allgemeinenevangeliſch⸗
rheinthaliſchen Armenfond gründete; wie ſie ſich des Gebers und der Gabe zugleich
freuen konnte. Nunaberdieſe Verſammlung jenen Freund alles Guten nicht mehr
am Leben wiſſe, ſeinen Wirkungskreismit Schmerzen begrenzt und abgeſchloſſen ſehe
ſeinen wohlthätigen Sinn aber noch ausgedrükt ſinde in ſeinem lezten Willen, der
jene Anſtalt mit fernern 8000 fl. äufnete. Als leuchtendes Vorbild edlen Bürgerſinnes
und weiſe bexechneter Wohlthätigkeit, als Freund aller gemeinnüzigen, das Wohl
der Mitmenſchen, phyſiſch und geiſtig, fördernden Anſtalten, gehört ſein Name
forthin der Geſchichte des Thales an. Der Genius der Humanität trauert an ſeinem

Grabe; mögeerwieder lächeln, wenn ein zweiter Edler in deſſen Fußſtapfen tritt.
— HerrPräßdentſtelltdann an die Verſammlung: auf welche Weiſe ſie ſowohl das



Andenken des edlen Wohlthäters ehren, als aber auch ihren Dank den Ehrenverwandten

ausdrüken wolle? —

Die verſammelten Repräſentanten der Verwaltungentheilten die ausgeſprochenen

Gefühle des Schmerzes, der Dankbarkeit und Hochachtung, und beſchuienen

1) Den Ehrenverwandten durch ein Schreiben an den hochgeachteten Herrn

Regierungsrath Näff, Teſtaments-Exekutor, die Dankbarkeit ſämmtlicher evange⸗

liſcher Gemeinden zu bezeugen, und dieſelben um Erlaubniß zu bitten:

2) Demedlen Wohlthäter ein beſcheidenes ne dort in Leinem ehunas

waldchen auf Grünenſtein zu errichten.

8) Beauftragen ſie die Repraͤſentanten der drei Verwaltungen von Altſtädten,

Rheinek und Bernek, zu Errichtung dieſes Denkmals auf Koſten ſämmtlicher evange⸗

liſcher Gemeinden des Rheinthals, dienöthigen Anordnungen zutreffen. —

Im Namen der Verſa mmhun

derſelben Aktuar—

J. J. Schene ide r.


